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Formen reinlich voneinander zu scheiden. Sicher aber liegt eın solch okaler
parapsychischer KEingriff VOor, wenn plötzlich Substanz verschwindet,sich iwa eın Fibrom VO der Gr6öße eiınes Krwachsenenkopfes auf die Größe
einer Faust reduziert, hne dafß toxische Nebenwirkungen bemerkt werden,der wenn CLn großes dem verschwindet, S daß die Verbände Erdefallen, aber ohne daß ein J ropfen F euchtigkeit auft besondere VW eise aus-
träte oder die Nieren größere Mengen Flüssigkeit abscheiden würden. Es
steht hoffen, dafß weıtere vergleichende Beobachtung VO -Ei_nzelheitenWunrierheilungen och andere Unterscheidungen enpöglichen werden.

Das eın un die Dichter
Zu Heideggers Hölderlin-Auslegung

Von RIEDRIC 5. J.

Heidegéer ist der Ansicht, dafß der abendländische Geist se1it den Tagendes Sokrates einen allerdings unvermeidlichen Irrweg S€1.,
Er hat den Ürgrund der Dinge verfehlt. Und immer weıter entfernte
sich on ihm e1INe ötter WAaTel nicht der ott des Seins, das heißt wWas
anbetete un!:! für das Höchste hielt. War nıcht der Urgrund, das CIn des
Seienden. Selbst Platon, Aristoteles un: ihre europäischen Erben und Schü-
Jer, die Scholastik eingeschloésen‚ haben das wahre Weesen des e1nNs ver-
fehlt, weil S1e den rund alles Seienden immer ach Art eines Gegenständ-lichen dachten. Die Geschichte der abendländischen VWeisheit ıst eine (Ze-
schichte dieses verfehlten Denkens, das uch seinen Höhepunkten
Eigentlichsten vorbeiging.* Wir MUsSSenN zurück ZUIN Ursprungsdenken jener
Irühen Philosophen, W: das Denken och die Unmittelbarkeit des Dichteri-
schen hatte Es sind die Vorsokratiker. ‚„„Das enken des e1INSs ist die ur-
sprüngliche Weise des Dichtens.‘‘2 Dieses Dichten-Denken des e1INSs
Sinne Heideggers ıst einem Empfängnis und schöpferische Gestaltung.?
Ks ist Schau und Schaffen, und schon die Schau ıst Schaffen, und das Schaf-
fen und Gestalten ZUIMZ schaubaren Bild einer Welt Es ist die
Welt, welche jene der Zeuge (Werk-Zeuge) weit hinter sich 1ä1St In die-
SCr Welt öffnen sich eCue Horizonte, der Raum des blo{ß Zuhandenen,
Nützlichen wandelt sich. Welt ist jetzt nicht mehr 55  M  1€ bloße Ansammlung
der vorhandenen SA S der unabzählbaren, bekannten und unbe-
annten Dinge“.4 Welt ıst jetzt der Ber-eich, uUNser wesenfliches‘ Geschick

Vgl. Heidegger, ber den Humanismus. Neue Äusgabe‚ Frankfurt/M. 1949, 5. 20;
Was ist Meta hysik? Ausgabe 1943, Frankfurt/M. (Nachwort); Holzwege, Frank-
furt/M. 1950, 200; 325

Holzwege, Kap Der Spruch des Anaximander, 303
Erläuterungen Hölderlins Dichtung, Frankfurt/M. (Verlag Vittorio Kloster-

mann) Kap
Holzwege, .1. Kap Der Ursprung des Kunstwerks,
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als Menschen sich vollzieht, WO ‚„„die Bahnen VO Geburt unm: Tod, Segen
un Fluch uns das Sein entrückt halten‘‘.5

Im Kunstwerk des Dichters (dazu gehören uch andere Künstler als ich-
ter weiteren Sinne) wird errichtet, autgestellt. In diesem ursprünglichen
Aufstellen WIT eINe Cue Weelt geschaffen: ‚„‚der WKels kommt ZUm Iragen
un Ruhen und wird Trst Fels;: die Metalle kommen ZU Blitzen und
Schimmern, die Farben ZUMmMm Leuchten, der Ton Klingen, das Wort
ZU Sagen.““ 6 Das Kunstwerk rückt alle Dinge den ihnen wesenhaften
Ö das iıhnen wesenhafte Licht und den Zusammenhang einer (3Sanz-
heitsidee. Kıs entlockt der rde ihre Kraft und bändigt S1€e Schönheit
1m Werke. Man denke den Göttertempel einer antıken Landschafrt. Das
Werk des Künstlers 1st C5S, das VOT allen anderen das Wesen des Dinges ZUum

Sprechen bringt, die rde ‚„„e1Ine rde Se1iIn Jäßt, das heißt die dem Leben
sich öffnende Urkraft, und dem Menschengeschlecht den ruß der lich-
tenden Götter aus der öhe vermittelt.” Indem das Werk des Künstlers 1€8
schafft, schafft ben die Welt Wesen des Dinges, der rde un!: der
der (ötter die Sterblichen sind C1INe zeitlich getrennten Phasen der
Weltwerdung, sondern 1Ur Seiten, Aspekte, Bezugspunkte ein und desselben
Geschehens.

Wie wesentliche Welt durch das dichtende Werk des Künstlers entsteht,
entnehmen WIT aus Heideggers Vortrag ‚„Über das Ding  66 (vom Junıi 1950

Prinz-Karl-Palais un: us dem Kapitel seiner „„Holz-
wege‘: Der Ursprung des Kunstwerks.

amıt eın Ding wirklich als solches, das heißf seinem eigentlichen
Wiesen erscheine., mu{ der Einfalt des Geviertes weilen, as heißt s
mu{fß rde und Himmel, Sterbliches un Göttliches sich versammeln. HKıs
mu{ einer Lichtung, einem Lempelbezirk stehen, den die rde Nntien und
der Himmel oben einschließt, in dem Sterbliche den Boten der (zötter be-
SCEONCNH. Und dieses Geviert ist nichts, Was VO  an aulsen Zum Ding hinzukommt,
sondern Wesen des Dinges leuchtet dieses Geviert auf Heidegger bringt
as Beispiel des Kruges. Die Wissenschaft Physik) verfehlt durch ihre Kr-
klärungsmethode das Wesen des Dinges, hier des Kruges, weil sS1e kein Auge
für das hat, wäas ber die rohe Gegenständlichkeit hinausgeht. [DDieses Jen-
seit1ge, Transzendente ist die Sinndeutung der Funktion des Kruges. Wir
mMUsSsSenN darauf achten, wWwWas Gefäß das Fassende ist Wir mussen darüber
nachdenken, Was der Krug fa{ist und W1e falst Die Leere des Kruges falst,
indem S16 nımmt un das Aufgenommene behält. Sie nımmt un behält.
Beides gehört Ihre Einheit wird bestimmt VO Ausgießen. Aus-
gießen aus dem Krug ist Schenken. Nun versenkt sich Heidegger iın den Sınn
dieses Schenkens. Schenken ıst reicher als blofßes Ausschenken. Das Schen-
ken Ve?s‚ammelt Iın sich sowohl das zweifache Fassen wle ' das Ausgießen.

bd
O  6 a.a.0 S  ON

a.a.0 Kap Wozu Dichter? 250
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Das Sein un die Dichter

16 Versammlung des zweilachen Fassens und des Ausgießens ıst das Ge-schenk. Ge-schenk In einem vertieften Inne ugleich als Kinschenken, Aus-schenken. Schenken, Geschenk, das heißt abe So WEST das Krughafte desKruges Ge-schenk des Gusses. uch der leere Krug behält se1ın Wesenals Ge-schenk, das heißt als e1in solcher, der bestimmt ist ZU Schenken.Hier wird die Bes’ummung des Kruges nicht Bereich des Alltäglichen,Zeughaften ( Werkzeughaften) gesehen, sondern auf ıner Ebene, die ihmeiINe Festlichkeit abgewinnt WI1€e beim Opfermahle. Das Ge-schenk des Gus-
{Ccs dem Kruge 1st gewöhnlich ein runk W Aasser oder Wein Im W asserdes Geschenkes weilt die Quelle, das Gestein der KErde, der Regen des Him-mels. Im Weine ähnlich: gesellt azu das TOte oder goldene Blut deronne und die berauschende Reife aller Jahreszeiten. So weilen Ge-schenk VON Wasser un Wein Jeweils Himmel und Erde Ja, W asser undWein sind die Hochzeit VonN Himmel und Erde Und das Ge-schenk, derrinnende Guß des Kruges, 1st Irunk die sterblichen Menschen oder auchder Weihetrank, das Trankop fer die unsterblichen Götter. Von derhehren Feier des den Göttern ausgeschütteten Opfers Aaus goldenem Gefäßund der Menschen., die Angesichte der Himmlischen den Rıitus des Irun-kes begehen, der Geschenk des Kruges zugleich eiIN Sichschenken VON
Himmel und Erde ist Von hier AUSs hat Heidegger das Wesen des Krug-Dinges bestimmt. Das heißt, ist zunächst den umgekehrten Weg

Uns ist das Wiesen des Gießens verkümmert un: ZU blofßen Ein- undK k S ean a Ba D n A O B Ausschenken geworden, Ja, ‚„Ausschank‘“‘ und der ‚„„Schankwirtschaft‘“
verwest Heidegger hat DNun den Ursinn des Schenkens, das Ge-schenk WIE -
der ausgegraben. Das Krug-Ding ıst Iso die Einheit dieser Vvlier : Erde und
Himmel., Sterbliches und Göttliches der besonderen, dem Kruge eigenenVWeise des schenkenden Gusses. Jedes Ding hing ist die Versammlungdieser Vier der en In-sich-Versammeln dieses Geviertes.

Diese Dingheit oder diese Wesenhaftigkeit sollte und sich jederMensch entdecken. Tatsächlich bedürfen WIT aber der Führer und Helfer.
u ihnen zählen ach Heidegger hervorragender Stelle die Dichter (undKünstler weıteren Sinne).$ Sie heben das Alltägliche seinen ursprung-Lichen Festglanz hinein.

Ein schönes Beispiel dafür breitet Heidegger selbst seinen ®  „Erläuterun-
Hölderlins Dichtung“‘ aus. Er durchdenkt das Gedicht ‚‚Heimkunft.

die Verwandten‘‘ .9 Ein Gedicht ıst eın Kunst-Werk der Sprache, un: die
Sprache, vorab die dichterische, ıst einem SANZ besonderen Sinne „ StIf=-
Lung der Wahrheit““, nämlich des Seins.10 Hölderlin kehrt AUS der Schweiz
ber den Bodensee seine Heimaft zurück. Die Fahrt ber den See ZUIM

Krläuterungen VAHN Hölderlin, KapHölderlin, Sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe, Hellingrath, Seebaß undPigenot, Band, 3: Aufil:; Berlin 1943 (Propyläen-Verlag) 10
als Schenken. Stiften als Gründen un Stiften als Anfangen.““

Holzwe C, Ka Das Stiften verstehen WIT ın einem dreifachen Sinne: „„Stiften
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schwäbischen Hafen Lindau IST für ıhn W IC die Mitte e1ines großen Ge-
mäldes, dessen 116 Hälfte das and der Alpen dessen andere „Suevien
SC Geburtsland 1ST Er sıeht ZUETST zurück woher kommt In den Alpen-
tälern 1st och helle Nacht die Wolke deckt och das gähnende Tal Er
ört den Tobeln das Tosen der Bergwinde un 1€e stürzenden Wasser:
„‚„‚schro{ff durch dıe TLannen herah glänzet un schwindet Strahl*“ Dar-
ber 7zıieht bacchantischer Freude der Morgen herauf. Das Dörflein
Grunde erwacht und schlägt die Augen auf ‚‚Furchtlos, Hohem vertraut“‘
blickt den Gipfeln, ‚„ Wachstum ahnen G

‚„Huhig glänzen indes die sılbernen Höhen darüber,
voll mi1t Rosen IsSTt schon droben der leuchtende Schnee
Und och höher hinauf wohnt ber dem Lichte der TE1INC

selige (Gott VO Spiel heiliger Strahlen ertfreut

Und dieser ott scha{fft Freude den Menschen, schenkt Glück ‚„„den Städten
un: äusern“‘“ und Regen dem and „„Und miıt langsamer Hand Traurige
wıieder ertreut GG Ist ler nicht ı Anmut und Tiefe das Geviert aufgerich-
tet die rde wird erweckt und darüber der lichte Morgenschein des Him-
mels die Sterblichen blieken auf und ben „„Stille wohnt allein und
hell erscheint SC1IMH Antlıitz

Und annn wendet sich der Dichter dem heimatlichen fer ‚„„Kıin freu-
diges W allen unter den Segeln und Jetz blühet un hellet die Stadt ort
der Frühe sich auf CC Zum Mutterboden Sueviens iıst SIC ihm die Pforte.
Durch diese Pforte sieht die Schönheit der Heimatgaue och gedrängter
qals der Klegie .„‚Heimkunft“ sagt der Hymne 99  1€ Wanderung VO

ihnen
‚„Glückselig Suevien, Mutter,

Und deine Kinder, die Städte,
weithindämmernden See,

Neckars Weiden, Rheine,
s 1C alle INEC1LNCN, WaTe

SONS nirgend besser wohnen CC11

uch 1eTr schaff+ der Dichter die rde un 1€ Dinge ZU Raume, weıtet
SC eviert C1LN€eSs Tempelbezirkes. Denn ber der rde blüht die
Sonne, un ber der älder Grün und demRauschen heiliger Bäume wohnt
das Freudige, der Erfreuende, der W16 Heidegger unpersönlich nenn
”d  1€ eitere““ Der Bezug ZU GöttLlichen wird irdischen Wohnen und
der Kraft der Erde selhst offenbar Denn die Heimat wohnt eben qls Hei-

un hört W1C drinnen sılbernenmat ‚.nah dem Herde des Hauses
Upferschalen der Quell rauscht ausgeschüttet VO  —_ TEINEN Händen 192 Im 'ıll-

Hölderlin a 167
.„„Die Wanderung d
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h0rn de-s\.] ahres erkennen WIT die himmlischen Gaben Daher redet Hölder-
lin VO KEngel des Hauses und den KEngeln des Jahres Heimkunft). In der
‚„ Wanderung“‘ ennt C S1€. „Götter‘‘.uch der ersten Reinschrift der Elegie‚„Heimkunft‘‘ hat Hölderlin anstatt VO. Engeln VOoO  — „Göttern“‘ gesprochen.Warum Jetzt „Kngel‘“? jetzt wird durch den Namen ‚Engel‘ das We-
{  — der SONS genannten ‚Götter‘ reiner gesagt. Denn die Götter sınd die
Aufheiternden .4513

Indes wäre mıt der bisherigen Unteréuohung weder das Wesen des Din-
SC5S, och das der Welt (des Geviertes als Ganzen) un: des Menschen, och
die Schwierigkeit, das eigentliche eın finden, gänzlich aufgedeckt, och
der Umfang und die Tiefe des Dichterwerkes aufgehellt, och HeideggersAuslegung ihrem Kern getroffen.

Der Weg ZuUum Weiesen der Dinge und ZUm Sein geht durch das Niechts. Wir
schienen mıiıft den Dingen und der Erde und den Sterblichen bereits Hause

sein; enn Sterbliche und Götter, Erde und Himmel sind W1e die 1eTr
Seiten eines Tempélbezirkes. Wo 1C das eiıne denke, MU 1C)  9 WEeNnNn iıch
denke, die anderen dre mitdenken. ber wWwWas nächsten ıst, ist fern-
sten. „„Das Heilige ZWAaT erscheint. Der Gott ber bleibt fern.‘‘ 14 Die Götter
sınd Boten, Kngel, winkende Boten der Gottheit. Sie entbieten den ruß
den ‚„die Heitere““ sendet. Sie bringen den Fernsten nahe. ber „,d1€e jetztwaltende ähe läßt das Nahe nahe und 1äfSt doch zugleich das Gesuchte,
also nıcht ahe se1in““. ähe nNs „„dte möglichst geringe Abmessung des
Abstandes zweler Örter‘‘. ‚Jetzt dagegen erscheint Wesen darın, ‚„„dafß S1e
das Nahe nahe-bringt, indem S1eE ern-hält‘“ 95-  1€ ähe ZU Ursprung
ist ein Geheimnis.‘‘ 15

In der Sicht der Hölderlinschen Dichtung wird jetzf alles auf e1ne andere
Ebene gestellt. Die Heimat, die der”Hgeh"t‚ ist NUur Auf-
klang, LZeichen, Symbol für dıe ähe ZUmM Ursprung. „Heimkunft“‘ wird
ZuU Heimkommen schlechthin: Heimischwerden „In der ähe
Ursprung“ einem tieferen, „metaphysischen“ Sinne.16 Denn das Wesender He®at Hölderlins ist das W ohnen, hört,

>5O  KFE  e  E  1chter  Eom déä'.if ährésbfkehndn Wir die himmlischen Gaben. Daher' redet Höldei‘-  lin vom Engel des Hauses und den Engeln des Jahres (Heimkunft). In der  „ Wanderung“‘ nennt er sie „Götter‘“. Auch in der ersten Reinschrift der Elegie  „Heimkunft‘““ hat Hölderlin anstatt von Engeln von „Göttern“ gesprochen.  Warum jetzt „Engel“? „„... jetzt wird durch den Namen ‚Engel‘ das We-  sen der sonst so genannten ‚Götter‘ reiner gesagt. Denn die Götter sind die  Aufheiternden . . .‘13  X  X  Indes wäre mit der bisherigen Unteréuohungä weder das Wesen des Din-  ges, noch das der Welt (des Geviertes als Ganzen) und des Menschen, noch  die Schwierigkeit, das eigentliche Sein zu finden, gänzlich aufgedeckt, noch  der Umfang und die Tiefe des Dichterwerkes aufgehellt, noch Heideggers  Auslegung in ihrem Kern getroffen.  Der Weg zum Wesen der Dinge und zum Sein geht durch das Nichts. Wir  schienen mit den Dingen und der Erde und den Sterblichen bereits zu Hause  zu sein; denn Sterbliche und Götter, Erde und Himmel sind wie die vier  Seiten eines Ternpélbezirkes. Wo ich das eine denke, muß ich, wenn ich  denke, die anderen drei mitdenken. Aber was am nächsten ist, ist am fern-  sten. „Das Heilige zwar erscheint. Der Gott aber bleibt fern.‘“14 Die Götter  ‘  sind Boten, Engel, winkende Boten der Gottheit. Sie entbieten den Gruß  den „die Heitere“ sendet. Sie bringen den Fernsten nahe. Aber „die jetzt  waltende Nähe läßt.das Nahe nahe und läßt es doch zugleich das Gesuchte,  also nicht nahe sein“. Nähe war sonst „die möglichst geringe Abmessung des  Abstandes zweier Orter“. Jetzt dagegen erscheint ihr Wesen darin, „daß sie  das Nahe nahe-bringt, indem sie es fern-hält‘“. „Die Nähe zum Ursprung  ist ein Geheimnis.‘‘ 15  In der Sicht der Hölderlinschen Dichtung wird jetzf alles auf eine andere  Ebene gestellt. Die Heimat, um die es in der „Heimkunft“ geh"c‚ ist nur Auf-  klang, Zeichen, Symbol für die Nähe zum Ursprung. „Heimkunft“ wird  E  zum Heimkommen schlechthin: zum Heimischwerden „in der Nähe zum  Ursprung“ in einem fieferen,Q‚metaphysisch-en“ Sinne.16 Denn das Wegen  derHeänat HÖ1@erlins ist das Wohnen, wo man hört,  „ - .. Wie drinnen  ‚aus silbernen OP‚fßrschalen  der Quell rauscht, ausgeschüttet  von reinen Händen .. .‘“17  und „die Heitere“ sendet ihren Gruß sowohl in Suevi»en, dem Geburtslanci‚  als auch „drinn in den Alpen“. Und anderseits: gerade in der Heimat (Sue-  vien) empfindet der Dichter auch die Ferne, das Ab-wesen des Ursprungs.  „Aber das Beste, der F upd; der unter dgs heiligen Friedgns Bogen lieget, er  13 Heizlegger, Erläuterungen zu Hölderlins Dichtung, S. 18.  1 Ebd: S: 25  N  15 _ ERbd. S: 22  16 Ebd. Vgl. dazu „Über den Humanismus“ S. 25.  * Höldéflin, Die Wanderung (IV, S. 167).  423W1€e6 drinnen
Uus silbernen Oi)fe;schalen
der Quell rauscht, ausgeschüttet
VO  —_ reinen Händen .17

und „„die Heitere“ sendet ihren rufß sowohl 1ın Suevien, dem Geburtsland‚
als auch ‚„drinn In den Alpen“. Und anderseits: gerade der Heimat (Due-
vlen) empfindet der Dichter auch die Ferne, das Ab-wesen des Ursprungs.
„„Aber das Beste, der Fund, der unter des heiligen Friedgns Bogen lieget,

13 Heidegger, Erläuterungen Hölderlins Dichtung,Ehbd 25

Ehbd Vgl dazu „Über den Humanismus“‘

Hölderlin, Die Wanderung (IV, 167).
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ist Jungen.und Alten gespart.‘ 18 ‚b  1€ ähe vAr Ursprung ist einNne e  sparendeNähe.‘‘ 19 Das heißt, S16 hält das Freudigste zugleich zurück, Abstand, ıIn
der Ferne. Das Göttliche ist nahe, indem s fern ist

Gerade VO. christlichen Standpunkt aus würde für den zugleichoffenbaren und verborgenen Gott volles Verständnis finden. Dieses Ab-
Gottes ıst bei Heidegger jedoch grundsätzlicher, un deutet uch

Hölderlin Es ıst der och nicht eindeutig festgestellte ott Es ist die
Doppeldeutigkeit alles Innerweltlichen. Welt ist Tempelbezirk, dem die
Götter grüßen, ber uch fehlen können. Ist dieses 1Un Menschenschicksal
als solches, das heißt Los des Menschseins überhaupt ? Es ist ZUIN mindesten
die Situation des Menschen der rlesigen Zeitspanne, die Menschheit

iıhrem Suchen ach Sein der Itre geht. .„„Mit dem Erscheinen und dem
Opfertod Christi ist für die geschichtliche Krfahrung ölderlins das Ende
des Göttertages angebrochen.‘‘ Mit Christi Himmelfahrt hat der letzte Gott
die Welt verlassen. „ES wird Abend Seitdem die ‚einigen drei‘, Herakles,
Dionysos und Christus, die Welt verlassen haben, ne1igt sıch der Abend der
Weltzeit ihrer Nacht VANI Das Weltalter ist durch das Wegbleiben des
Gottes, durch den ‚Fehl (Sottes‘ bestimmt Der VO  — Hölderlin erftfahrene Fehl
Gottes Jeugnet jedoch weder en Kortbestehen des christlichen Gottesverhält-
N1ISSEeSs bei Kinzelnen un den Kirchen, och beurteilt Sar dieses Gottes-
verhältnis abschätzig. Der KFehl Gottes bedeutet, da{ß kein (Gott mehr sicht-
bar un: eindeutig die Menschen und die Dinge auf sich versammelt CC
Dieses Auf-sich-Versammeln atte den Menschen und die Weltgeschichte
1ns Göttliche eingefügt. Das Geviert Wäar eindeutig da unbezweifelbar.
Jetzt ber sind die (Sötter entflohen un: ‚„der Glanz der Gottheit ıst ıIn der
Weltgeschichte erloschen‘‘.20 Hölderlin scheint wirklich A denken:

‚„Aber Freund! WIT kommen spät WAar leben die Götter,
aber ber dem Haupt droben anderer Welt
Endlos wirken S16 da un: scheinens wen1g achten,
ob WIT leben .“21

Heidegger legt auch Nietzsches Wort ‚„„Gott ist tot““ diesem ınne au  N
Nietzsche sa damit ach Heidegger keine Lästerung, sondern stellt fest
Gott 1st LOL, das heilst ‚„„die übersinnliche Welt ist ohne wirkende Kraft‘‘
Dieses Wort richtet sich ohl en christlichen Gott, ber darüber
hinaus ebensowohl f} Platon un: jegliche übersinnliche Wert- un Wirk-
lichkeitstheorie.22 (Gott iıst tOtT das heißt, das Nichts breitet sich AU  N Wir
leben In dürftiger Zeit

ber gerade „dürftiger Tieit haben die Dichter ihre besondere Auf-
gabe. ‚„Dichter sind die Sterblichen, die miıt Ernst en Weingott singend,

Hölderlin, Heimkunft (IV,19 Heidegger, Krläuterungen, 2  Ze  Y

Hölderlin, ıE Brod und Wein, 1253
Holzwege, Kap Wozu Dichter 7
Holzwege, Kap., {t
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Das Sein und die Dichter
die Spur der entflohenen Götter spuren, auf deren Spur bleiben und
den verwandten Sterblichen den Weg ZUTr Wende.‘“‘23 „Die Rettungmu{fs Von dort kommen, CS sich mıiıt den Sterblichen ihrem W esen
wendet. Sind Sterbliche, die eher den Abgrund des Dürftigen und seiner
Dürftigkeit reichen Diese Sterblichen gibt CS, sind die Dichter. Sie
WaSCh sıch den Abgrund und finden ort Grundlosen vielleicht den
rund die Götter, das Sein Der Dichter iImmt auf S1C.  3, Heimat un
Geborgenheit verlassen und die Ungeborgenheit der Fremde zıehen,mıt tieferer Erfahrung wıederzukehren. Heimkunft STWA Abwesenheit
VOTAaUS. Und eben durch die Last der Wanderung kommt vielleicht dem
Ursprung äher und erfährt, ,, WaS das Zu-Suchende sel, dann als der
Suchende erfahrener zurückzukommen‘‘ 25 Er kommt zurück, erTfahrener,da{fß künden kann ‚„Vieles habe ich gehört VO. großen Vater und habe
Jange geschwiegen Von ihm, welcher die wandelnde Zeit droben Höhen
eririscht un waltet ber Gebirgen, der gewähret bald himmlische (Ga-
ben f‘26 Erfahrener kehrt der Wanderer zurück, doch och harrt der
etzten Erfüllung. Denn och ıst ‚„„die Zeit des gesparten Fundes  CC Denn
och ist das Weltalter, da der (Gott fehlt Aber der Dichter kündet n In
der Botschaft des Dichters erscheinen die winkenden Boten der Gottheit den
Menschen, das heißt schafft seinem Kunst-(Sprach-)Werk die Vierung
Von Himmel un: Erde, (G(GÖöttern un: terblichen ber ohne (sottes Fehl

beheben. In ıner merkwürdigen Dialektik scheint ach Heidegger
wen1ıgstens für uUunser Weltälter gerade Fehl Gottes seine Nähe
liegen. Wir sollen ‚„dem FKehl des Gottes‘® nahe bleiben „und ın der berei-
teten ähe Fehl“‘‘ lange harren, ”b  1S Aus der ähe fehlenden
ott das anfängliche Wort gewährt wird, das den Hohen nennt‘“.27 Ks ıst
Aufgabe des Dichters, In diesem doffen un: Harren Vorbild SeC1INn Er INUue la i E Ka F Aa den Mut haben, ‚„„eEInsam VOTLT ott‘“ stehen und auft das erlösende Wort

Aus dieser hohen Auffassung VOonNn seiner Sendung annn Höl-
derlin mıiıt Recht „ Was bleibt aber, stiften die Dichter.‘‘ 28

Die Krise wäare demnach bei Hölderlin durch die teste Hoffnung, da{fßs Gott
ein sicheres Wort sprechen werde, eingeschränkt, ja irgendwie behoben.
Und da dies be dem mıiıt den Augen Heideggers gesehenen Hölderlin DC-
schieht, und jener seinen „Krläuterungen‘‘ die „Heimkunft‘‘ des Dichters
denkend mitzuvollziehen scheint, zönnte annehmen, da{(ß auch In
der Philosophie Heideggers die Krise der sicheren Hoffnung des Ur-
sprungs (des Gottes, des Se1INS) aufgehoben Se1 In der Tat ist 1€5$ die Mei-
NUNS ZU) Beispiel Helmut Kuhns Q ‚„„Dereinst der seligen eıt VO  — Hellas

28 a.a.0Ö,, Jn Ka
24 a a.O.;
26 Hölderlin, I 110

Erläuterungen 7ı Hölderlin, DB
27 Erläuterungen /A Hölderlin,

Hölderlin, 1  6} „Andenken‘‘, S, 6:  ©& Vgl „Dichterberuf“‘ 147
H Kuhn, Begegnung mıiıt dem Nichts, Tübingen 950 (J. B. Mohr).
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miséhten 1€ Götter sich unter die Stehlichen. Dann kam Christus, ‚derletzte der Olympier‘, und als dahingeganng WAäTr, da wich der Himmel
Vvon der rde zurück. Die Tempel zerbröckelten, die Altäre verwalsten
So sicht Hölderlin 16 Menschheitssituation. „JIn dieser Geschichtsnacht
heht der Dichter seine Stimme. Denn Se1IN Auge hat das Dämmern eines

Tages erspäht.““ Er hofft auf die Rückkehr der Götter. ‚„Diese dich-
terische Weissagung ölderlins wird VO  - Heidegger seine Jüngsten Schrif-
ten übernommen eC1INe eı1gene Autorität auf die des Dichters gründend,
wartet mıiıt dem Dichter auf die Wiederkehr des jetzt abwesenden (5068:
tes.‘ 30 Und WAas ergibt siıch für Heideggers Philosophie daraus ‚„„Kın
historio-theologischer Glaube, VO]  am Hölderlin hergeleitet, verbannt die Kri-
S15 Uun: verwandte Begriffe aus seinem Sprachkreis.“ Heideggers Abfall VO!  —_
seiner ursprünglichen Lehre scheint offenbar. kehrt ber Hölderlin
Hegel zurück, oder besser, einem Hegelianismus hölderlinischer Fär-
bung.31

Dieser Deutung Heideggers durch Kuhn xönnte INa  a entgegenhalten, dafß
Heidegger iın erster Lini: nicht auf Gott oder die Götter., sondern auf das
Sein ausgehe, da{fß zwischen Gott und Göttern einerseits und dem eın
als dem Einheitsgrund und Ursprung alles Seienden anderseits nter-
scheide.3? ber einem pantheistisch aufgefaßten Hölderlin gegenüber wäre
dieser Einwand wirkungslos. Und überdies unterscheidet uch Hölderlin
zwischen den Göttern und dem „Ursprung“‘. Indes scheint auf der bisher
erreichten Ebene eıne Annäherung Heideggers Hegel doch och nicht
sicher Se1InNn Denn Heidegger behandelt das Hölderlinthema och einmal

den „Holzwegen“‘. Und hier kehrt die den Erläuterungen Hölderlins
Dichtung verhüllte Krise eindeutig zurück. Schon der Titel besagt das Höl-
derlins un: der Dichter uch Rilkes Weg wird ebenso unter die olz-
Wege gezählt W16 das Kapitel: Über den Ursprung des Kunstwerkes. Holz-
WCSC sınd Wege Walde, ‚„„die meıst verwachsen jäh ım nbe
aufhören“‘.33

ber Heidegger drückt sich och deutlicher aus. FKür hn steht Hölderlin
dem Bereich un der Entwicklungsbahn ‚„der sich vollendenden abend-

ländischen Metaphysik“‘. Er hat diesen Bereich miıtgeprägt.?* Wie Rilke und
Nietzsche hat Z WAaLr in seinem Dichten die rationale Krstarrung der Meta-
physik, die miıt Platon begonhen hatte, dichterischen Denken überwun-
den, aber och nicht aqaußerhalb dieser für Heidegger vertehlten meta-
physischen KEntwicklungslinie. Daher ıst die Offenbarkeit des eINS (desUrsprungs der Götter, der Sterblichen, der rde un: des Himmels) bei Höl-
derlin qls innerhalb der Metaphysik stehend obzwar ihre Vollendung

a.a.0) 159
351 a.a.0 S. 158; 166; Warum Kuhn ; ohl Hölderlin neben Hege]l stellt? Offenhar

des unverkennbaren pantheistischen Kinschlags iın Hölderlins Dichtung.5 Vgl Heidegger, ber den Humanismus,
Holzwege, Titelerklärung (nach dem Titelblatt).a.a.0) 5. Kap., 5. 251/52 (Dieses Kapitel: Wozu Dichter? wurde ZU. Andenken

Rilkes Todesf:ag iın engstem Kreise bereits Irüher vorgetragen.).
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Das Sein und chter

vielleicht zugleich „die äußerste Vergessenheit des Seins‘“. Und erst die-
ST° NEeEUu gegenwärtigen Seinsvergessenheit, dieser vertieften Dürftigkeitdes ‚Fehls Gottes‘‘ vermöchte Ina  e Z hoffen, „nüchtern denkend 1m (ze-
Sagten seiner Dichtung das Ungesprochene erfahren‘‘.35 Die Krise, das
Schweben und Tasten zwischen Bejahung und Verneinung, das sSons bel
Heidegger finden, ist 1mmer och vorhanden. FKür ih haben die Dichter
bısher jedenfalls das Bleibende och nicht gestiftet.

1e] tiefer als beli Hölderlin 1st Denken Heideggers das Erlebnis und
der Einfluß des Nichts. Er 150 das künstlerisch-ästhetische Seinserleben
Hölderlins, das entwerfende Schau und gottgeschenkte Kmpfängnis In
einem ıst, stehen, un: übernimmt 6s taucht aber 1ns Unbestimmte,
Gleitende, Sich-wandelnde, und das ist die Krisis.

Die „ Vierung“ Hölderlins erhält bei H'eidegger einNne dunklere Grundzeich-
n Die (Götter sind nicht nıicht das Sein, sondern Was das eın sel,
steht nicht fest Die ahrheit alles Seienden ıst zugleich Entbergung un:
Verbergung. „Die Wahrheit west als solche Gegeneinander VO  —; Lichtungun zwiefacher Verbergung.“‘‘ 36 Das dachende Gewölbe des Geviertes: die
Götter und der Himmel, ıst iImmer och ‚„„die Frage S gestellt. Und der
Boden, die Erde, trägt den Sterblichen, dessen Name den Tod umschließt.
Nur Uus dem ständig ne  er erringenden Entwurf des dichtenden Denkens
wird der TVempelbezirk Gefüge und einer Einheit gehalten.

Stehen WIT amıiıt wlieder VOT dem Sein setzenden Denken des Idealismus?
N:  eIn, enn NUur das Gefüge der Vierung wird entworfen, nıicht seline Ele-
;ente, und zudem ist dieser Entwurf zugleich Entbergung einer irklich-
keit, 1NeTr vordergründigen: der Weelt, und einer hintergründigen: des Seins,
und der Werftfer des ntwerfenden (nämlich des Menschen) un: des Ent-
wurfes iıst das Se  ın <elber. Das Sein, das SaNz andere, namenlose, ıst TOTLZ
allem Ursprung und Kinheitsgrund der Welt FKs trägt die Züge des Gottes
der alten Metaphysik. Ks Wwest Iın Erde und Himmel, In (Söttern und SYerh-
lichen. Ks bestellt diese Sterblichen seinen des e1InNns Hütern undHirten un: vollzieht auch ihnen seine Geschichte.37

ber da sind WIT nNnun Ende Heideggers Seinslehre ıst schwer be-
stıimmen. Sie bietet Ahsätze ZU einer subjektivistischen oder ZUm mindesten
relativistischen Auslegung und ze1igt daneben wıieder Züge eines die Einzel-
person gefährdenden Allseins. Und unftfer diesem zweıten Gesichtspunkt
scheint der Vorwurf, da Heidegger Hegel zurüékgekehrt sel, doch eine
SEWISSE Berechtigung ZuUu haben.33 Dabei w1issen WIT durchaus och nicht
sicher, ob die Götter un das Sein hbei Heidegger Bereiche reiner Welt-
iImmanenz verbleiben der ohb eın Weg offen bleibt 1nNs Kwige, eine
Wirklichkeit, die nicht durch die &S  1ıt gebroqhen ıst.

35 a: a.0 5  S
36 Holzwege, 1. Kap., S4  o

Vgl ber den Humanismus, 2  5 2
Vgl dazu Kurt Kolsmann, ‚„Martin Heideggers Holzwege*. In „Der Monat“‘, Juni

1950, 237

4927



Nikolaus Gurjew\‚ Ceheime Bruderschaften bolschewistischen Rußland
Wir sSind Heidegger auf sSeinem Wege ZU Se:  ın, unserem Falle dem

Weg des dichtenden Denkens gefolgt und haben uns überzeugt, da{fßs dieser
Weg ZWaLr Fernsichten auf entlegene Gipfel und Kıinsichten die Gründe
und Abgründe unNnseres Daseins gewährt, ber letztlich eben doch W1€
Heidegger ıhn geht— Unbegangenen mündet, Iso e1in Holzweg ist

Geheime Bruderschaften 1m bolschewistischen Rufßfland
Von GURJEW

Waren die relig1ösen und_ relié*iös-mystischen PBruderschaften Aaus den
Kreisen der Intelligenz und des gebildeten Bürgertums, VO  —_ denen der eTrStie
Beitrag (im Augustheft) handelte, schon zahlreich SCHUS, drängte die
religiöse Sechnsucht innerhalb der grofsen Masse och stärker nach- Ausdruck.
ach der Vernichtung der Kirche und ihrer Führer mehrten sich die Ver-
suche unter den beitern und Bauern, selbst irgendwelchen relig1ösen
Formen finden Außer den alten relig1ösen Sekten, Molokaänen, Chlysten,
Stundisten, Mennoniten, Adventisten d.9 die sich TOTZ GPU-Verfolgung,
wWenn uch kleinsten Kreisen, immer wıeder zusammenfTanden, aber AauSs

Furcht VOTLT Provokation un: Verrat e1ıne Anhänger werben W.AS -
ten, entstanden unter der SowJetherrschaft völlig CU€ Vereinigungen.

Die meısten Mitglieder 1Im Norden des Landes dürfte die Brüderschaft
‚„Brüderchen Iwan schurikoff““ gehabt haben, deren 117 sich dem 30 Kilo-
etfer VO  — Leningrad entfernten Tschudowa befand Dort hatte sich eiInNne
Gemeinschaft gebildet, der ach klösterlichem Vorbild keiner der Brüder
und Schwestern e1genen Besıitz hatte und alle vom Ertrag eines Obstgartens
lebten. Während der Revolution entstanden, wurde S1€E6 jedoch schon kurze
Zeit nachher VO  — der Tscheka völlig liquidiert.

Eine typische KErscheinung der Sowjetzeit wWar die annähernd zehntausend
Menschen erfassende ‚„„Anısimow““-Bruderschaft. ‚„ Väterchen Anisımow , der
Gründer, eın groisgewachsener (Greis mıt sılberweilsem Haar un: ikon-
artıg strengem Gesicht. Ursprünglich predigte INn einem großen Lokal auft
dem stark besuchten ‚„„Satt- (Sytn] Rynok) Leningrad, ıhm
STETS Hunderte VO  — Menschen lauschten. eiInNne Vorträge endeten jeweils mit
dem Absingen relig1öser Lieder und die Zuhörer sprachen S1\| m1t .„‚Bruder‘
un: ‚„Schwester““ Immer kamen uch zahlreiche Kranke diesem 1O=-
kal,; VO  b Bruder Anisimow geheilt werden. eine Anhänger unter den
Arbeitern Leningrads gingen wirklich die Tausende. Als die GPU sich
für diese Bruderschaft interessieren. begann, wählte Bruder Anisimow
kleine Geheimgruppen aus, die seiner Stelle Fabriken und Betrieben
predigten. Der eigenartıge und sechr einfache Katechismus der Bruderscehaft,
der VO Mun-. Mund verbreitet wurde, W: „„Gottes Sohn ist Mensch
geworden Jesus Christus. Nun aber 1st Gott Vater selbst auft die KErde g-
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